
DIE ANSCHAUUNGEN DER GLOBUSLIEBHABER 

v o n S. J . FEANCOIS DE DAINVILLE 

(deutsch von D. BEHBEND) 

Die Erdgloben, denen sich mit Recht unser Interesse zuwendet, verdienen nicht 
nur unsere Aufmerksamkeit, weil sie wertvolle Zeugen einzelner Etappen der 
Kenntnis des Antlitzes unserer Erde und der Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik — oder etwa schöne Kunstwerke sind. Sie regen uns dazu an, uns mit den 
Menschen bekannt zu machen, die sie bauten, die sie besaßen und die sie benutzten. 
Aus zahlreichen wissenschaftlichen Abhandlungen haben wir schon viel über jene 
erfahren, die Globen von Berufs wegen bauten. Weniger wissen wir jedoch über 
die Globusliebhaber, die „Amateure". 
Wissenschaftliche Abhandlungen informieren uns zwar über die zeitliche Reihen­
folge der Eigentümer der berühmtesten Globen. Es hieße jedoch die Geschichte 
fälschen, wollte man die Bezeichnung „Amateure" nur den weltlichen und kirch­
lichen Fürsten, den Adligen, Gelehrten oder Kaufleuten zubilligen, die sie in Auf­
trag gaben und auch besaßen. Auch ist es verständlich, daß sich die bisherigen 
Untersuchungen in erster Linie mit jener Gruppe von Amateuren befaßten; ver­
danken wir ihnen doch schöne und einmalige Werke, die Marksteine in der 
Geschichte der Globen darstellen. In einer zweiten Etappe muß es darum gehen, 
hinter den vornehmen Käufern dieser Luxusexemplare die anonyme Kundschaft 
der einfachen Kopien zu entdecken; Kopien, die man auf Papier druckte, auf 
Karton aufklebte und in den Buchhandlungen zum Verkauf anbot [1]. Ebenso­
wenig wie man bei einer Darstellung der Geschichte des Buches die Unter­
suchungen unmöglich nur auf die Bibliophilen beschränken kann, ohne dabei das 
einzigartige Phänomen, welches nun einmal das Erscheinen und die enorme Ver­
breitung des Buches in der Geschichte darstellen, völlig zu verfälschen, können 
wir unsere Forschung lediglich auf die Sammler beschränken. Es sind auch die­
jenigen als Amateure zu bezeichnen, die die Globen benutzen oder von ihnen ein­
fach begeistert sind. Amateur ist — so definierte es die Academie francaise im 
Jahre 1694 — wer liebt. Und damit soll nur die Begeisterung und die Hingabe 
ausgedrückt werden, die man den Dingen entgegenbringt. 
Nachdem die Globusliebhaber kurz aufgeführt worden sind, will die folgende 
Untersuchung versuchen, die Anforderungen, die sie an die Globen stellten, zu 
erfassen. 
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Wer kaufte eigentlich diese Globen? 

Die Antwort auf eine offenbar so einfache Frage fällt ziemlich schwer. Trotz mühe­
voller Forschungen kann man sich nur auf sehr lückenhafte Informationen 
stützen. 
Eine der besten Quellen stellen ohne Zweifel Verzeichnisse von Hinterlassen­
schaften und Konfiskationen dar. Aus ihren kurzen Hinweisen können wir ent­
nehmen, daß die Globen in Läden gehandelt wurden (Bild 57) [2] oder daß sie 
zum Bestand von Privatbibliotheken gehörten [3]. Inventarl is ten der im Jahre 
1762 verbotenen Jesuiten­Kollegs [4] sowie Protokolle über die Enteignung der 
Besitztümer von Klöstern und Emigranten während der Französischen Revolution 
zeigen uns, daß viele von ihnen Globen besaßen — seien es nun schöne Exemplare, 
die das Signum großer Meister trugen, oder seien es alte Globen aus Kar ton [5]. 
Geschäftsbücher geben schon genauere Auskunf t über den Erwerb von Globen. 
So ist in einem von ihnen verzeichnet, daß das Gymnasium von Vienne en Dau­
phine im Jahre 1604 „eine Kugel aus Kar ton mit Holzständer bei Pillehotte, 
einer Buchhandlung in Lyon" kauf te [6]. 
Man kann auch noch in Reisebeschreibungen oder Memoiren nachforschen. Aus 
ihnen erfahren wir z. B., daß MAGELLAN mit dem König von Spanien über seine 
großen Pläne sprach und dabei zur Bekräft igung seiner Ansichten einen Globus 
benutzte [7], daß CAKO an Bord seines Schiffes una esfera poma del mondo ha t t e 
[8] und daß im Arbeitszimmer des gelehrten Bischofs HUET Globen standen [9J. 
All das sind nützliche Hinweise, die uns zwar über Geistesart und Stand der 
Globusliebhaber informieren, jedoch wenig über ihre Zahl aussagen. 
Da wir nur in den seltensten Fällen Rechnungen von Herstellern oder Buch­
händlern besitzen, würde zweifellos der Katalog sämtlicher Arbeiten, die sich mit 
der Benutzung von Globen beschäftigen, die anschaulichsten Angaben liefern. 
Die Aufzählung sämtlicher Abhandlungen mit all ihren Neuauflagen und Über­
setzungen, die die Hersteller der Globen als Erläuterung für ihre Kunden ver­
öffentlicht haben, sowie sämtlicher Kapitel, die in Geographiebüchern, Abhand­
lungen über die Kugel, Mathematik­ und Navigationslehrbüchern usw. gewöhnlich 
der Behandlung der Globen eingeräumt waren, würde Tausende von Büchern 
füllen, die unverständlich wären, wenn ihre Leser nicht Globen ante oculos oder 
prae manibus hät ten, wozu sie auch immer wieder ausdrücklich aufgefordert 
werden. Jeder dieser Globen wurde sicherlich von mehreren Personen benutzt , 
wodurch die Zahl der Benutzer noch größer wird. 
Eine derartige Schätzung bliebe übrigens erheblich unter den tatsächlichen Zahlen; 
denn viele dieser Werke waren mehr Bücher fü r die Lehrer als daß sie Lehrbücher 
waren und erfuhren somit eine erhebliche mündliche Verbreitung. 
Man macht sich nämlich keine Vorstellungen, wie beliebt die Globen in den Kollegs 
Europas vom 16. bis zum 18. J h . waren. 
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Seit der berühmte Humanis t KONRAD CELTES die Idee hatte , seine Vorlesungen 
über die Geographie des PTOLEMäUS [10], die er zwischen 1497 und 1508 in Wien 
hielt, durch die Benutzung eines Himmels­ und Erdglobus anschaulicher zu 
gestalten, haben sich die Lehrer, wie es scheint, ebenfalls oft eines Globus bedient. 
Die Jesui ten haben den Globus stets erläutert und über ihn oft öffentliche Vor­
lesungen gehalten per fara servitio alli datti spectabili signori und satisfacere alti 
scholari, die einen nicht zu unterschätzenden Beitrag bei der Begründung des 
guten Rufes ihrer Kollegs in Messina, Rom, Goa, Köln und in Paris leisteten [11]. 
. . . Offenbar imponierte den jungen Philosophen dieser Unterricht . So wurden sie 
gemäß den Anweisungen der ersten Generale CLAVIUS und RATIO aus den Jah ren 
1591 und 1599 stets „in etwas Geographie oder Globenkunde unterwiesen, quae 
libenter audiri solent" [12]. Einem Universitätslehrer, der dem nicht Rechnung 
trug, kam diese Unvorsichtigkeit teuer zu stehen, und sicher schwor er sich vor 
den leeren Bänken seines Hörsaales, daß er im kommenden J a h r die Globenkunde 
in seine Vorlesung aufnehmen wolle [13]. 
Bald wurde diese Unterweisung fü r die Studenten mit einer Einführung in die 
Rhetorik verbunden; man war der Ansicht, daß der Kommenta r von POMPONIUS 
MELA oder von DENYS LE PERIEGETE, der als erstes Geographielehrbuch ange­
sehen werden kann, nicht mehr ausreichte. Eine Karika tur (Bild 58), die ein 
Pariser Schüler im J a h r e 1588 in sein Hef t zeichnete, zeigt den Lehrer, wie er auf 
einem großen Globus eine Entfernung abnimmt [14]. Vorlesungsniederschriften 
und Dissertationen zeigen die außerordentlich weite Verbreitung der Globenkunde 
in den Kollegs der Zeit des Humanismus [15]. Selbstverständlich ha t te sie an 
den Lehrstühlen fü r Hydrographie, an denen die Steuermänner und Offiziere der 
Marine ausgebildet wurden, eine ganz besondere Heimstä t t e [16]. 
Entsprechend der unterschiedlichen Herkunf t der Studenten, die die Hörsäle 
füll ten, wurden Angehörige der verschiedensten Stände mit den Globen ver t raut 
gemacht [17]. So verwundert es nicht, wenn man damals von einem gebildeten 
Manne verlangte, „daß er so viel Mathematik beherrsche, wie ein Kapi tän brauche 
. . . und daß er etwas von der unteren und der oberen Kugel vers tehe" [18]. 
Mitte des 17. J h . billigten verständnisvolle Beichtväter selbst den Damen das 
Recht zu, gewisse Kenntnisse zu haben, „um sich an der Konversation beteiligen 
zu können" (Bild 59). Man wollte aus ihnen weder Akademiker machen, noch 
wollte man „Nadel und Faden der Damen in Astrolabien und Globen verwandeln, 
. . . auch ist es keineswegs notwendig, daß sich eine Frau in ein Zimmer einschließt, 
welches mit Kar ten tapeziert und mit Globen ausgestat tet i s t " [19, 20]. Man 
erlaubte ihnen jedoch, die Vorlesungen von SANSON im Palais des beaux esprits 
zu besuchen [21]. „Ihre Sittsamkeit gestat tet es ihnen, umfassende Kenntnisse 
in Geographie zu haben, vorausgesetzt, sie versuchen nicht, durch den Gebrauch 
von Termini, die fü r den Mund einer Dame zu grob sind, als allzu eifrige Geo­
graphen zu gelten. Ich überlasse ihnen solche Worte wie Klima, Zone und andere; 

196 



# 

• 
v 

V 
«tJL* 

VL 
V» 

Zm 

N. 

\ 

Bild 58. J . C. BODLENGEK, damals noch Jesuit , wie er im Jahre 1588 am Kolleg von Clermont 
in Paris Globenkunde lehrt. — Nach einer Zeichnung eines Rhetorikschülers auf dem Rande 

des Kommentars von POMPONIUS MELA (Foto: B. Nat. , Paris) 
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sie sollen mir aber ja nicht kommen und mich mit geographischen Längen und 
Breiten in Schrecken versetzen. Mögen sie soviel wie es ihnen gefällt über das 
reden, was sie in Reisebeschreibungen gelesen haben, wir werden mit Vergnügen 
zuhören . . . Ich möchte jedoch keineswegs, daß die Kenntnisse über den Globus 
eine Frau plötzlich von der Erde in den Himmel springen lassen" [22]. 
Diese Vorbehalte bekunden, mit welchem Eifer diese Damen die „geometrischste 
aller Wissenschaften" betrieben [23]. Noch einige Jahre sollten vergehen, und die 
jungen Mädchen, die nun nicht mehr auf die äußere Schicklichkeit der Unwissen­
heit Rücksicht zu nehmen brauchten [24], konnten ihrer Schwärmerei in aller 
Öffentlichkeit nachgehen, öffentliche Vorlesungen besuchen oder unter Anleitung 
eines Privatlehrers mit den „wunderbaren Maschinen, die die Globen sind", Ver­
suche anstellen [25]. 
Die Ikonographie bestätigt den Eindruck, den die Dokumente hervorgerufen 
haben. Die häufige Darstellung von Globen und Armillarsphären in den Fronti­
spizien von Büchern [26], im Familiendekor von Bildern [27], im Beiwerk von 
Gravuren und Kartuschen von Karten, wo sie in vielfältigen Allegorien dar­
gestellt sind [27'], beweisen besser als die bescheidene Anzahl von Globen, die uns 
erhalten blieben, das Interesse, das man diesen Ins t rumenten entgegenbrachte. 
Wie man sieht, war die Zahl der Globusliebhaber viel größer, als man sich gewöhn­
lich vorstellt. Diese Feststellung regt um so mehr dazu an, nach den Gründen 
dieser Anziehungskraft zu forschen. 

Gründe für das Interesse an Globen 

Seit Beginn des 16. J h . kam der Bau von Erdgloben vor allem dem Bedürfnis 
entgegen, die Erde genauer darzustellen, als dies auf den Kar ten möglich ist. 
RUSCELLI bekräft igt im Gegensatz zu den ptolemäischen Anschauungen und zu 
allen auctoritates die Überlegenheit der Globen über die Weltkarten. Die Globen 
setzten sich durch, weil sie eine bei weitem größere Oberfläche als die Kar ten 
besaßen und weil es ihre größeren Abmessungen gestatteten, mehr Orte und 
Bezeichnungen anzugeben. 
I m Jah re 1534 weist der Engländer ROBERT HUES ebenfalls auf die Vorteile der 
größeren Globen hin: „Mit gutem Recht sind die von MOLYITEUX allen anderen 
bis jetzt gebauten vorzuziehen, weil sie größer und brauchbarer als jene sind." 
Sie haben einen Durchmesser von 21/6 Fuß (66 cm), wohingegen die von MEECATOB 
— die größten bis dahin existierenden Globen — nur einen Durchmesser von 
D/s Fuß (41 cm) aufweisen [28]. 
Die Globen lieferten eine bessere Beschreibung der Wirklichkeit, weil sie die 
schwierigen perspektivischen und mathematischen Probleme sowie die störenden 
Verzerrungen bei der Darstellung der runden Erde in einer Ebene vermieden [29]. 
Es ist bekannt, wie bestürzt die Kartographen waren, als sie versuchten, in den 
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ptolemäischen Netzen, die für die begrenzten Maßstäbe des Altertums ausgelegt 
waren, die neuentdeckten gewaltigen Räume Asiens, Afrikas und Amerikas unter­
zubringen — und wie sie dann versuchten, bessere Projektionen zu entwickeln. 
„Was die Perfektion anbetrifft, so steht der Erdglobus an erster Stelle, da er die 
Masse von Land und Wasser am besten wiedergibt und gleichzeitig ein Modell 
darstellt" [30]. Er ist „ein kleines, aber treues Abbild der Erde, nicht nur weil er 
ihr wegen seiner runden Form ähnelt, sondern hauptsächlich weil er die Erde mit 
all ihren Ländern, Inseln und Meeren so darstellt, wie sie in Wirklichkeit ist" [31]. 
Dieser Vorzug, der hier dem Globus gegeben wird, zeugt noch von dem damals 
herrschenden universellen Bedürfnis, zu gestalten. Die Wissenschaft jener Zeit ist 
visuell, konkret und empirisch. Wenn sie einen Gegenstand wegen seiner Ausmaße 
nicht naturgetreu erfassen kann, dann verkleinert sie ihn, um das Problem zu 
meistern. Die Astronomen stellten die Welt durch zwei Globen dar, „ebenso wie 
die Architekten ein großes Gebäude mit Hilfe eines kleinen Modells darstellen" 
[32]. „Man muß", so erklärte TOUSSAINT DE BESSAED, „diese große und wunder­
bare Maschine des Welt­Theaters verkleinern, um daraus Nutzen zu ziehen" [33]. 
Die Menschen jener Zeit waren mit BEEOALDE DE VERVILLE der Ansicht, daß ein 
theoretisches Wissen, das die praktischen Erfahrungen nicht unterstützt, völlig 
wertlos sei [34]. „Wie hervorragend die Geisteskräfte des Menschen auch sein 
mögen, wenn er den Wunsch zum Vater des Gedankens und die Vernunft als Mit­
streiter hat, und könnte er gleich zum Himmel fliegen mit seinen beiden Flügeln 
des PLATO, der Arithmetik und der Geometrie ... es läuft doch immer wieder 
darauf hinaus — so bemerkt der holländische Mathematiker HOETEJTSIüS — daß 
er kein Wissen erlangen kann, ohne daß er seine Hände zu Hilfe nähme" [35]. 
PICCOLOMINT bemerkte, „daß es unmöglich ist, mehrere Dinge auf Papier zu 
beschreiben, daß sie einem aber sofort klar werden, wenn man einen Globus in 
der Hand hat" [36] (Bild 60). Durch das Modell konnte sich der menschliche Ver­
stand mit der Erde beschäftigen. „Das Wissen", so erklärte der große Mathe­
matiker DESCAETES, „entwickelt sich in uns vom Faßbaren zum Abstrakten ... 
Die Globen lassen unser Auge alle Einzelheiten erkennen; diese können sie ver­
möge unserer Vorstellungskraft dem Geist übermitteln" [37]. „Da der künstliche 
Globus seinem Vorbild in der Natur absolut ähnlich ist, ist er ein ausgezeichnetes 
Hilfsmittel für unsere Phantasie, in der man dann nur noch die Maße des künst­
lichen Globus, den man vor Augen hat und in der Hand hält, zu vergrößern 
braucht, um zu den Verhältnissen in der Natur zu gelangen" [38]. ,,Ebenso wie 
man sich bei einem exakt angefertigten Modell auf die Maße des geplanten oder 
des nach besagtem Modell schon fertiggestellten Werkes verlassen kann (Bild 61), 
so sind auch auf einem Erdglobus, je nach den Besonderheiten seiner Konstruk­
tion, die Maße der Oberfläche von Wasser und Land, der Wendekreise oder 
anderer Großkreise, die in 360 Teile oder Grad geteilt sind und als Modell oder 
Maßstab dienen, derartig genau, daß man jede beliebige Entfernung auf der Ober­
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Bild 60 
Atlas mit einem Globus in der Hand im Frontispiz des Atlas von MBECATOK, 1595. Dieses Bild 
zeigt das Bedürfnis des Menschen des 16. J h . sehr deutlich: den Globus „in der H a n d zu 

hal ten" 
(Foto: Petermanns Geogr. Mitteilungen 1951, Heft 2) 
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Bild 61 
„Ebenso wie man sieh bei einem exakt angefertigten Modell auf die Maße des geplanten oder 
des nach besagtem Modell schon fertiggestellten Werkes verlassen kann, . . . " — HONDIUS bei 

der Arbeit (Foto: COLOMB-GERARD, Paris) 
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fläche des Globus, z. B. zwischen zwei Orten, Städten oder Ländern, mit einem 
Zirkel abnehmen kann. . . " [39]. 
Aus diesen Gründen wird ersichtlich, daß der Gebrauch des Globus für die Mehr­
heit derer, die Geographie oder die Navigation erlernen wollten, vom pädago­
gischen Standpunkt große Vorteile brachte. 
Zwar kann man „alle Dinge, die man mit Hilfe des Globus erkennt, viel genauer 
durch Zahlen und die Gesetze der ebenen und sphärischen Trigonometrie finden" 
[40], aber diese Methode — abgesehen davon, daß sie „einen großen Ekel" hervor­
brachte — erforderte „eine große Geschicklichkeit in Mathematik"; sie war somit 
für die meisten unbrauchbar. 
Beim Studium der Geographie benutzen die Geographen stets den Globus. „Ein 
Lehrer muß die Linien auf dem Globus durch seinen frischen Vortrag beleben, die 
Schwierigkeiten seines Schülers erkennen, durch verschiedene Figuren, Abbil­
dungen, Bewegungen und durch verschiedene Arten der Erläuterung die Unklar­
heiten beseitigen und ihm die Wahrheit nahebringen. Man muß den Lernenden 
in anschaulicher und greifbarer Weise die Erkenntnisse dieser Wissenschaft 
bieten" [41]. Der künstliche Erdglobus ist das geeignetste Mittel, um „leicht und 
schnell die Prinzipien, die Methoden und die Instrumente zu verstehen". Man muß 
ihn eben in der Hand gehabt haben [42]. 
Die Lehrer der Nautik teilen diesen Standpunkt (Bild 62). Eür HTTES erlaubt die 
Anwendung des Globus den Seeleuten „leicht und beinahe ohne die geringsten 
mathematischen Kenntnisse" alle Angaben zu finden, die sie zur Navigation 
brauchen [43]. J . DAVIS spricht aus Erfahrung eines alten Seebären, wenn er 
sagt: „Der Gebrauch des Globus ist so leicht und sicher und macht soviel Freude, 
daß man ihn nicht genug empfehlen kann" [44]. Man muß „mit der Mechanik 
beginnen, um zu den Zahlen zu gelangen" [45], erklären die Hydrographen aus 
Dieppe, es sei denn, man bringe die Steuermänner dazu, die Globen mit dem hand­
licheren Astrolabium von ROYAS ZU vertauschen; denn „es ist nicht gerade sehr 
bequem, immer diese großen Kugeln mit sich herumzuschleppen" [46]. G. Fotra­
NIER und später G. BLOND EL aus Saint Aubin konnten predigen, so viel sie wollten, 
daß man kein guter Steuermann sei, wenn man nicht mit dem Sinus und Log­
arithmen arbeite; es sollte ihnen nicht gelingen, die Steuermänner von ihren 
Gewohnheiten abzubringen [47]. 
Wenn man bedenkt, daß die Schüler an den Seefahrtsschulen entweder ganz junge 
Leute von 13 bis 14 Jahren oder „alte" Matrosen von 26 bis 30 Jahren waren [48], 
so wird es klar, daß die Lehrer die manuelle Methode der abstrakten Methode 
vorzogen [49]. Das war vernünftig. BEEGSOK hätte hier nicht versäumt, diesem 
Unterricht seinen Beifall zu spenden, bei dem „die Erkenntnis von der Hand in 
den Geist aufsteigt" [50]. 
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Was entdeckten unsere Globusliebhaber atif ihren Globen? 

Die Kenntnisse und Methoden, die in den zahlreichen von uns untersuchten 
Arbeiten über den Gebrauch der Globen enthalten sind, lassen sich nach vier 
großen Gesichtspunkten ordnen: kosmographische, solare und menschliche Aspekte 
sowie Naturaspekte des Globus [51]. 
Gleich nachdem man sich auf Grund der Beweise, die man durch Mondfinster­
nisse und die Entdeckungsfahrten erhalten hatte, bewußt geworden war, daß die 
Erde rund ist — „wenn man einmal von den hohen Bergen und tiefen Tälern 
absieht, denn der höchste Berg der Welt ist vergleichbar mit einer Milbe auf einer 
Kugel von einem halben Fuß Durchmesser" [52] — kann der Betrachter auf der 
Oberfläche des Globus Punkte, Linien und Kreise unterscheiden, die denjenigen 
entsprechen, die man auf der Innenseite des Sternenhimmels darstellt. Sie wurden 
eingeführt, um jeden Teil in Beziehung zu den anderen und zum Himmel zu 
bringen (Bild 63). Mit seinen Sinnen erforscht er die einzelnen Teile des Globus, 
die Großkreise und Parallele, die Meridiane, Zonen und Klimate, ferner die Sied­
lungsräume der Völker, die geographische Länge und Breite von Punkten, die 
Entfernung zwischen einzelnen Orten, die mit einem Entfernungsmeßzirkel oder 
mit einem Faden ermittelt werden können, ... wie man einen Globus baut oder 
auf einer Karte darstellt [53]. 
Im allgemeinen entwickelte man diese erste Vorstellung nach der ptolemäischen 
Hypothese einer im Zentrum der Welt feststehenden und unbeweglichen Erde. 
Die kopernikanische Hypothese verdrängt jedoch nach und nach dieses statische 
Bild und zwingt die Lehrer dazu, die Frage des „Standortes der Erde" zu disku­
tieren [53'] . Viele weisen die Behauptung, daß sich die Erde um die feststehende 
Sonne drehe, „als ein Hirngespinst" glatt zurück. „Es ist besser diese Erde so 
darzustellen, wie sie uns erscheint und wie man es gewöhnt ist, anstatt so, wie sie 
uns nicht erscheint", erklärt der Autor einer Abhandlung mit dem wirklich 
bezeichnenden Titel: „L'usage du globe terraquee fixe" (1669), Terra in aeternum 
stat! [54]. 
BLAETJ kommt das Verdienst zu, daß er seit 1634, angeregt durch ein klassisches 
Werk über Globen, das auf den ptolemäischen Vorstellungen einer feststehenden 
Erde aufbaute, das richtige Weltbild mit einer beweglichen Erde verfocht 
(Bild 64). Er hatte eine kunstvolle Kugel gebaut, die die dreifache Bewegung 
der Erde veranschaulichte: die tägliche Drehung um ihre Achse, die Jahres­
bewegung, durch die sie sich von Westen nach Osten fortbewegt, und die 
Eigenbewegung von Ost nach West, die mit Hilfe von kleinen Rädern bewerk­
stelligt wurde [55]. 
Im darauffolgenden Jahrhundert war der Franzose BiOK der unbestrittene Führer 
aller Anhänger des kopernikanischen Weltbildes [56]. V A T J G O N D Y verkaufte 
Globen, deren Gestell frei um den Meridian läuft; eine Kappe trägt eine kleine 
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vergoldete Kugel, welche die Sonne darstellte und womit man mit der Hand die 
Auffassungen des KOPERNIKTTS demonstrieren konnte [57]. 
Mit PTOLEMäUS oder mit KOPERNIKUS — welch gewaltiger Unterschied! — gingen 
unsere Globusliebhaber an die geographische Erforschung der Erde. Zunächst 
untersuchten sie die Wirkungen des Lichtes und der Wärmestrahlung der Sonne 
auf die Erde. Wegen der großen Ähnlichkeit der künstlichen Globen mit den 
tatsächlichen Verhältnissen in der Natur genügte es, sie dem Sonnenlicht oder dem 
Licht einer Kerze „für kurze Zeit auszusetzen, um die verschiedenen Erscheinungen 
des Lichtes, die man im Laufe eines Jahres auf der Erde beobachten kann, dar­
zustellen und zu untersuchen" [58], um zu sehen, wo es zu einer bestimmten Zeit 
an verschiedenen Orten oder an einem ganz bestimmten Punkt Tag, Nacht, Abend 
oder Morgen ist und wo die längsten und kürzesten Tage und Nächte sind. Man 
spannt einen Faden über den zu bestimmenden Punkt zu den beiden Polen und 
kann so die Tageszeiten an dem gegebenen Punkt und an jedem beliebigen Ort 
der Welt bestimmen; so erkannte man die Vielfalt der Klimate, die ungleiche 
Ordnung der Jahreszeiten und der Siedlungsgebiete der Völker im Verhältnis zu 
den Jahreszeiten und zur Länge der Tage [59]. Die Wärmestrahlung der Sonne 
erreicht uns nicht so regelmäßig wie ihr Licht, da sie durch die Feuchtigkeit auf 
der Erde geschwächt wird (Bild 65). 
Dieser Sonnenstrahl, den man auf den Globus fallen ließ, gab wertvolle Erläu­
terungen zu den Reisebeschreibungen, die ausgiebige Informationen über die 
Länge der Tage im Sommer und im Winter beinhalteten, über den Beginn der 
Jahreszeiten, über das Klima ... |60|. 
Mit einem weiteren Blick betrachtet der Globusliebhaber die Verteilung von 
Wasser und Land, den aus Wasser und Festland bestehenden Globus (globe 
terraque), „so sprachen um 1635 die einsichtsvolleren neuen Professoren dieser 
berühmten Wissenschaft, um die Zusammengehörigkeit von Land und Wasser 
auszudrücken [61], „einfach und allgemein von der Erde, eine Bezeichnung, die 
nach dem größeren und zugleich vornehmeren Teil gewählt wurde" [62]. 
Die Erde (das Festland) stellt den vornehmeren Teil dar, weil sie die Bleibe des 
Menschen ist, den größeren Teil, weil unsere Erde aus viel mehr fester Substanz 
besteht als aus flüssiger, erklärte später LENGLET DU FRESNOY [63]. 
Vom Allgemeinen zum Besonderen fortschreitend erkennt man in der Beschrei­
bung weiße Flächen, das Land, andere, grünblaue, stellen das Meer dar; durch 
die Kontinente oder die Meere ziehen sich grüne oder weiße Flecken — die Seen 
und Inseln, man erkennt Golfe und Halbinseln, Isthmen und Meerengen, Küsten 
und Ufer, an denen seit WALDSEEMüLLER die Untiefen, wo man Gefahr läuft, 
Schiffbruch zu erleiden, durch Kreuzchen gekennzeichnet sind [64], die Kalmen 
im Pazifischen Ozean und die Sturmzonen... 
Es ist unschwer zu begreifen, daß diese „natürliche Geographie" der Hydrographie 
oft eine Vorzugsstellung einräumte: Die notwendigen Angaben zur Herstellung 
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von Globen wurden ja lange Zeit Seekarten entnommen. So kam es, daß die Globen 
oft besser auf dem laufenden waren als die Planiglobien, die noch sehr in den 
ptolemäischen Vorstellungen befangen waren. Außerdem wurden viele Globen 
speziell für Globusliebhaber und Seeleute gebaut; so ist es ganz normal, daß man 
versuchte, sie ihrem Bestimmungszweck anzupassen. Deshalb zeichnete man auf 
den Globus von MERCATOR (1541) in die Meere Liniensysteme, Loxodromen ein, 
denen die mit Hilfe des Kompasses gesteuerten Schiffe nachfuhren [65j. 
Die verschiedenen Werke zur Globenkunde erläutern den Seeleuten diese Linien 
sowie ihre Anwendung in der Navigation in gebührendem Maße [66]. 
In dieser von vielen Autoren oft als göttlich bezeichneten Einteilung — göttlich, 
weil sie die Erde etwa so zeigt, wie man glaubte, daß sie aus den Händen des 
Schöpfers hervorgegangen sei — spiegelte sich die von den Menschen getroffene 
Aufteilung wider, wodurch das geographische Bild des Globus abgerundet wird. 
Die Menschen haben sich angemaßt, die Erde, die Gott ihnen zugewiesen hat, 
aufzuteilen. Die beiden obersten Gewalten, die weltliehe und die kirchliche, haben 
die Welt in Kaiserreiche und Königreiche, Provinzen und Diözesen aufgeteilt [67], 
Karminrote, grüne, gelbe, zinnoberrote und blaue Borten überziehen Europa, 
Asien, Afrika, Amerika und die Polarländer mit einem Netz von unregelmäßigen 
und sich oft verändernden Maschen, in denen wie z. B. auf dem Globus von 
WALDSEEMüLLER (1507) stolz die Wappen der Fürsten prangen [68]. 
Diese von Menschen geschaffene Einteilung war schon immer äußerst unbeständig. 
„Sie hängt vom Einvernehmen der Völker ab, von der Macht der Pürsten oder 
von einem launischen Glück, welches diese Teilung oft je nach Zeit und Umstän­
den bestimmt" [69]. 
Doch die Natur setzte dieser Unbeständigkeit gewisse Grenzen: „Wenn König­
reiche und Fürstentümer nicht durch Flüsse, Berge oder Meere getrennt wären, 
was hätten sie dann für Grenzen, und würden die Kriege zwischen ihnen jemals 
ein Ende finden?" Das Studium der Globen bestärkte die gebildeten Menschen 
des 16. oder des 17. Jh. in ihrer Überzeugung, die von CäSAR und STRABOK ausging 
und von einem gewissen Grundbesitzergeist und dem Glauben an die göttliche 
Vorsehung genährt wurde, daß die natürlichen Grenzen dauerhafte Grenzen sind. 
Diese Ansicht, die Grenze sei ein Strich, die durch die Methoden des Geographie­
unterrichtes in die Hirne eingeprägt wurde, hat das Denken und Handeln der 
Militärs, Diplomaten und Politiker die gesamte Neuzeit hindurch schwer belastet 
[70]. 
Das ist in seinen Grundzügen das kosmographische und das geographische Bild 
der Globusliebhaber. Es schuf die Relationen auf der Erde und im Weltraum. Das 
war die Hauptsache. 
Dank dieser Kugeln, auf denen man Königreiche, Provinzen, Städte, Meere und 
Flüsse abgebildet hat, wußten die Menschen nunmehr „aus Erfahrung", daß sie 
auf einer Kugel lebten [71]. Das Bild, das die Geographie des PTOLEMäUS ihnen 
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von der Erde gab, war völlig aus der Luf t gegriffen; die großen Entdeckungs­
fahr ten haben das bewiesen, es gibt Antipoden (Bild 66), genau wie es Fliegen 
u n d R a b e n g i b t ! [ 7 2 ] . . . 

II ne f a u t plus s 'amuser aux prat iques 
De ces reveurs Cosmographes ant iques 
Qui n 'on t connu la moitie de ce monde : 
Car au jourd 'hu i , sous la maoliine ronde, 
Noveaux pays et peuples divers 
P a r grand labeur ont ete decouverts [73]. 

(Man mache sieh nich t mehr über die t räumerischen Kosmographen der Antike lustig, die ja 
nur die Häl f t e dieser Welt k a n n t e n : Denn heute h a t m a n durch große Mühen auf dem unteren 
Teil des Globus neue Länder und viele Völker entdeckt . ) 

Da wir aber keineswegs in der Luf t aufgehängt einherwandeln, den Kopf nach 
unten, die Eüße nach oben, wie der „Ant ipode" JOSE ACOSTA aus Peru sinnvoll 
bemerkte, so können der Geist und das Begriffsvermögen des Menschen nur mit 
Hilfe der Phantasie zur Wahrhei t gelangen [74]. Man mußte sich also die Erde als 
einen Gegenstand vorstellen, der entgegen unserem Bewußtsein von uns losgelöst 
werden kann. 
Dazu waren die Globen, auf denen übrigens manchmal die Routen der großen 
Weltumseglungen [75] eingezeichnet waren, ein ausgezeichnetes Hilfsmittel. 
Hät t en die Menschen ohne die Globen und die Abbildungen in den Büchern, die 
darüber veröffentlicht wurden, wie z. B. diese naive, „beschauliche Darstellung 
des Erdapfels oder der Erdkugel" , die von einem normannischen Seefahrer 
gezeichnet wurde, jemals die Schlußfolgerung, daß die Erde rund ist, akzeptiert? 
[76]. Sind die Worte des LORENZO in „The Merchant of Venice" (1595) [77] oder 
der lyrische Erguß in „Paradise Los t " (1667) [78] über den Erdglobus „dem 
Zentrum aller Globen" etwas anderes als eine phantasievolle Beschwörung, 
geboren aus der Betrachtung dieser Armillarsphären, der untrennbaren Begleiter 
der Globen, nach deren Art man sich den Makrokosmos vorstellte? [79]. 
Diese Anschauung reichte bis an die Ufer des metaphysischen Ozeans, bis an die 
äußerste Grenze des Unerkennbaren. „Wir gehen um diese Maschine herum und 
betrachten das kunstvolle Werk genau", schrieb im Jah re 1540 der Kosmograph 
ALESSANDBO PICCOLOMINI, „und erkennen zuerst die Majestät und die Vortreff­
lichkeit des Schöpfers; dann wird uns gewahr, wie nichtig und gering doch die 
Dinge sind, an denen wir so sehr h ä n g e n . . . " [80]. Diese zweifache Betrachtungs­
weise, zu der er den Beschauer anregte, war anscheinend damals allen Globuslieb­
habern eigen. 
Vor ihm, schon im Jah re 1515, schloß dergroßeNürnberger Kosmograph JOHANNES 
SCHöNER seine „Luculentissima terrae descriptio", einen der ersten Kommentare 
zu einem der ersten Globen, indem er sich ganz in Sinne des PAULUS an den 
Schöpfer wandte : 
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Bild 66 
Die Antipoden unter dem Globus, APIAN, 1553 

(Foto: COLOMB-GEBABD, Paris) 
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,,Diese kurzen Ausführungen über das Bild dieser Welt, die nicht nur wegen ihrer 
erstaunlichen Größe, sondern auch wegen ihrer großen Vielfalt und ihren unvergleich­
lichen Schönheiten wunderbar ist, mögen genügen; sie kündet davon, daß ihr Schöpfer 
und Lenker noch wunderbarer ist , so daß nach den Worten des Apostels [Rom. I. 20] 
das, was an Gott unsichtbar ist, sich uns offenbart, wenn wir über die sichtbaren Dinge 
dieser Welt nachdenken, die seine Werke sind. Und daß wir von der Bewunderung der 
Schöpfung hingeführt werden zur Bewunderung und zum Schauen des Schöpfers, dem 
Ehre, Lobpreis und Ruhm durch jegliche Kreatur von Ewigkeit zu Ewigkeit gebührt. 
Amen." [81]1) 

OKOKCE FINE beruft sich auf eben diesen Text, um zu versichern, daß „kein 
Studium nützlicher, angenehmer und eines Christen würdiger sei als das der Erd­
und Himmelsgloben" [82]. PELETIER VON LE MANS bekennt mit Rührung, welch 
große Hilfe der Globus für den Glauben ist [83]: 

C'est celle par qui mieux s'approuve 
LHmmense Deite 
Et qui des athees reprouve 
L'Erreur et la Vanite. 

(Er ist es, der die Größe Gottes am besten beweist und der die Fehler und die Selbstgefällig­
keit der Atheisten verwirft.) 

Diese Ansicht wurde von den geistlichen Autoren voll und ganz geteilt, die auch 
nicht zögerten, in ihre frommen Abhandlungen richtiggehende Aufsätze über den 
Globus einzubauen. Man nehme sich nur einmal die Zeit und höre den Schwärmer 
RICHEOME, wie er mit seiner köstlichen Sprache die Wunder des Globus beschreibt 
[84], die Begeisterung BINETS über die künstlichen Globen [85] oder blättere in 
dem „Portrait de la Sagesse Universelle" des Karmeliters LEON DE ST. JEAN 
(1655) oder in dem Buch „Le Petit Tout" von CEVILLABD (1669) [86]. Die sich 
mit einem Zirkel über den Globus beugenden Engelchen, die im Frontispiz der 
Encyclopedie devote (1645) dargestellt sind (Bild 67), symbolisieren viel treffender 
als all die langen Abhandlungen die Einbeziehung der Geographie in das religiöse 
Denken des 17. Jh. 
Die Missionare nahmen sehr bald das Studium des Globus in ihre technische Aus­
bildung auf [87]. Um die Chinesen und Japaner zum Christentum zu bekehren, 
hielten sie es für das wirksamste Mittel, ihnen eine Lektion über den Globus zu 
erteilen. Wer wäre wohl so barbarisch, daß er sie sich so vorstelle, als könnten sie 
nicht begreifen, daß die Welt einen Schöpfer haben muß und daß eine Vorsehung 
den Lauf der Gestirne regiert und das Universum unterhält? [88] 
Den italienischen Jesuiten RUGGIEKI, VALIGNANO und RICCI gelang es nämlich 
durch die Erläuterung des Globus, bei gebildeten Chinesen Zugang zu finden [89]. 
Ebenfalls durch Globen haben Jesuiten und Kapuziner junge Syrer dazu gebracht, 
sich unsere Glaubensgrundsätze anzuhören [90]. Diese Apologetik brachte beiden 
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Bild 67 
f rommen Humanismus annektierte Erdglobus, 1645 

(Foto: COMBIB-GERABD, Paris) 
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zivilisierten Völkern des Ostens ebensolche Erfolge, wie unter den Eingeborenen 
der Neuen Welt: 

„Als wir den Huronen von Gott, dem Schöpfer des Himmels und der Erde und aller 
Dinge, predigten", schreibt P. LEJETJNE, „antworteten uns die Hartnäckigen unter 
ihnen, daß das für unser Land ganz schön und gut sei, jedoch nicht für das ihre, daß 
jedes Land seine eigene Lebensart habe; als wir ihnen aber mittels eines kleinen Globus 
den wir bei uns hatten, zeigten, daß es nur eine Welt gibt, konnten sie uns keine Antwort 
mehr geben" [90']. 

Wegen dieser guten Dienste führten ihn die Jesuiben in einer Bilanz auf, die sie 
im Jahre 1640 vom 1. Jahrhundert des Apostolats aufstellten [91] (Bild 68). Das 
Bild der Hemisphären stellte die Äcker dar — der Globus, der an einer Kette 
hing, wie man es z. B. im Billardzimmer von GASTON D'ORLEANS [92] sieht, und 
der mittels einer Winde, die ein Engel bediente, in den Himmel gezogen wurde, 
symbolisierte ihre glückliche Frucht (Bild 69). 
Wer den Globus aufmerksam betrachtet, um über die Größe und die Macht dessen 
nachzudenken, der die Erde zwischen zwei Fingern dreht, wird nicht nur durch 
ihn bekehrt. Der Globus ermöglicht es ihm nämlich auch, die Erde von oben zu 
betrachten (de­spicere) und somit die irdischen Dinge richtig einzuschätzen. 
Wie anschaulich sind doch die folgenden Worte eines spanischen Granden, DON 
CARLOS DE BORGIA, der seinem Weltenvater dankt: „Ehe ich ihn sah, wußte ich 
nicht, wie nichtig die Welt ist. Möge Gott geben, daß mir der Globus dazu ver­
helfe, die Welt so einzuschätzen, wie es ihr gebührt" [93]. 
Ein wissenswertes Kapitel aus einem dieser Werke, die sich der Wissenschaft 
bedienten, um die „Seele zu erbauen", beweist, mittels welcher Kunstgriffe man 
durch die Betrachtung des Globus zu einer Geringschätzung der Erde kommen 
konnte: 

, .Zeichnen Sie also in Ihrem Gedächtnis das verkleinerte Abbild des großen Erdglobus 
und all das, was Ihnen davon die Geographie vermitteln konnte: folgen Sie mir mit 
diesem Gedanken und bedienen Sie sich des Privilegiums des Geistes, der Sie augen­
blicklich bis in die höchsten Regionen der Lüfte zu tragen vermag: dort möchte ich, daß 
Sie Ihre erste Rast machen. 
...Durchmessen Sie mit einem Blick den Weg, den Sie zurückgelegt haben. Ich höre 
Sie sagen, daß Ihnen die Erde nur noch als eine verschwommene Masse erscheint, auf 
der Sie keine Provinz mehr von der anderen unterscheiden können und auf der Sie die 
größten Städte nicht mehr erkennen können. 
Dringen wir nun ohne anzuhalten bis zum Mond und schließlich in einem Plug bis zur 
Sonne vor; und wenden Sie von da aus ihren Blick zur Erde ... und vergessen Sie dabei 
nicht, daß Sie als Reisender und nicht als Philosoph hier sind ... Diese Blickwendung 
macht uns gewahr, daß die Erde ganz klein ist, da Sie nun Mühe haben, ihre einzelnen 
Teile zu unterscheiden." 

Er erhebt sich nun weiter über das Firmament, so daß er die Erde nicht mehr 
sehen kann, und von wo aus er 90 Jahre mit einer Geschwindigkeit von zwei­
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Bild 68. Die Hemisphären als Sinnbild der Äcker (Imago primi saeculi, S.326) 
(Foto: COLOMB-GERARD, Paris) 
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Bild 69 Der Globus als Symbol der Ackerfrucht wird in den Himmel gehoben 
(Foto: COLOMB-GERARD, Paris) 
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hundert großen Meilen pro Stunde fliegen muß, um auf die Erde zurückzukehren! 
Wirklich, aus solcher Höhe erscheint die Erde „nur als Punkt", als „ein kleiner 
Punkt", „ein Stäubchen, durch nichts gehalten, welches frei in den Lüften 
schwebt" [94]. 
Eines der letzten Werke von VERHEER VAN DELFT (V. 1670) stellt in einer schönen 
Komposition die zweiseitige Geistesauffassung des Globusliebhabers dar. Der in 
weiß gekleidete Glaube zertritt mit dem rechten Fuß den Erdglobus, einen jener 
schönen Exemplare aus der Werkstatt der BLAETJ, sein Blick ist auf die ihn 
beherrschende Kristallkugel gerichtet, das Symbol der lauteren Wahrheit, die er 
erstrebt [95j. 
Diese ernste Allegorie gab auf ihre Weise ein letztes Mal den frommen Leitspruch 
wieder, den man FRANZ I. zuschreibt und der nach ihm viele Male wiederholt 
wurde: 

Unus non sufficit orbis 
Ein einziger Globus von dieser Welt genügt nicht. 

Denn die Zeit war nicht fern, wo das Verschwinden der Mystiker und der Krise 
des europäischen Bewußtseins die Globusliebhaber zu mehr anthropozentrischen 
Anschauungen veranlaßte. 
Eine charmante Passage in den „Entretiens sur la pluralite des mondes" (1686) 
leitet die Wendung ein. FONTENELLE läßt einen gebildeten und sehr beredten Welt­
mann, der ihm selbst sehr ähnelt, einer koketten Marquise von der Bewegung der 
Erde um die Sonne erzählen. Auch er stellt sich in seiner Phantasie vor, er habe 
gegenüber der Erde in der Luft einen festen Standort, und unter ihm vollführe die 
Erde in 24 Stunden eine Umdrehung: 

„Unter meinen Augen ziehen Menschen verschiedenster Hautfarbe vorbei, weiße, 
schwarze, sonnengebräunte und olivbraune. Anfangs sind es Hüte , dann Turbane und 
schließlich behaarte und kahle Köpfe; bald sind es Städte mit Glockentürmen, bald 
Städte, in denen lange schlanke Türme stehen, die einen Halbmond tragen, bald sind es 
Städte mit Türmen aus Porzellan, bald große Länder, in denen nur Hüt ten stehen; hier 
ausgedehnte Meere, da schreckliche Wüsten; kurz, all die unendlich große Vielfalt, 
die unsere Erde birgt." 

Angeregt durch diese Darstellung wagt es nun die Marquise, sich auch von der 
Erde zu lösen, um zu sehen, wie sie sich unter ihr dreht: 

„Zuerst kamen die Engländer, die über Politik wahrscheinlich mit weniger Heiterkeit 
nachdenken als wir über unsere Philosophie; dann kam ein großes Meer und hier und 
da ein Schiff . . . . Dann die Irokesen, wie sie einen Kriegsgefangenen bei lebendigem 
Leibe fraßen, dem das auch noch völlig egal zu sein schien; dann jüdische Frauen . . . 
fromme Tataren auf Pilgerfahrt . . . schöne Kaukasierinnen, die sich nicht zieren und 
jedem alles gewähren . . . und schließlich wir, die wir vielleicht immer noch in Träume 
versunken sind." [97] 
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Diese Darstellung geht zweifellos auf einen der Globen von M A E T I N O T zurück, die 
sich mit Hilfe eines im Inneren angebrachten Mechanismus bewegten. Im folgen­
den Jahr schenkte L U D W I G XIV. den Botschaftern von Siam einen solchen Globus 
[98]. Sie regt den Mann von Stand zu desillusionierenden Gedanken über dieses 
kleine, zerbrechliche und elende „Seidenraupengehäuse" an, das voller Arbeit, 
Kriege und Schrecken ist. Das ist die nette und tiefsinnige Einleitung eines neuen 
Weltbildes [99], das die rationalen Forderungen der Wissenschaft nach und nach 
von seinen vielen Gefühlswerten befreien und der strengen Zucht des abstrakten 
Gedankens unterwerfen werden [ 1 0 0 ] . Ist es nicht die langsame, siegreiche Ent­
wicklung der in der Renaissance begründeten pädagogischen Traditionen, die die 
Mißachtung der Globen in den Schulen und bei den gebildeten Menschen und 
dadurch die unglückliche Vorherrschaft der Karte — ihres abstrakten Abbildes — 
mit sich brachte? 
Heute ist der Wunsch des Menschen, die Erde von einem fernen, von ihr unab­
hängigen Standort aus betrachten zu können — was ihn ja schließlich zum Bau 
von künstlichen Globen angeregt hatte — durch die Möglichkeit, den natürlichen 
Globus nicht in der Phantasie, sondern in seiner konkreten Realität zu sehen, in 
Erfüllung gegangen; und so beginnen die Menschen wieder, sich für die Globen zu 
interessieren. Die Kosmonauten haben bei ihren gigantischen Erdumkreisungen 
die Masse der Kontinente, den unendlichen Pazifischen Ozean, das Dach der 
Welt, diese „terre des hommes"2) mit ihren blinkenden Lichtern bei Nacht aus 
einer ganz neuen Sicht entdeckt; sie haben gesehen, wie der Tag die Nacht um die 
Erde jagt, sie haben gesehen, wie die Morgenröte anbricht, und die Erde erschien 
diesen neuen Globusliebhabern wirklich als ein winziges Staubkörnchen in einem 
Universum von unvorstellbarer Weite! 

1) Freie RückÜbertragung der franz. Fassung (d. Übers.). 
2) „Erde der Menschen", Roman von ANTOINE DE SAINT-EXUPERY, in Deutsehland unter dem 
Titel „Wind, Sand und Sterne" erschienen. 
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Ü b e r s e t z e r : D . B E H R E N D T 

DISKUSSION 
Prof. BERNLEITHNER d a n k t dem Vortragenden und dem Dolmetscher, Herrn BEHRENDT. 
F r a u WALLIS weist d a r a u f h i n , daß die Bezeichnung „ A m a t e u r " f ü r die Zeit des 17. J h . nicht 
eindeutig ist. I m Frankreich des 17. J h . gal t es als unfein, e in tm Beruf nachzugehen. Die 
Gebildeten vermieden es, als Professionelle aufzutre ten. Deshalb können sich unter dem 
Begriff Amateur auch Leute verbergen, die die Herstellung von Globen berufsmäßig betrieben 
haben. 
Herr BONACKER d a n k t dem Referenten fü r die vielen Abbildungen, die im Vortrag gezeigt 
wurden und die vielfach bisher nicht bekannt waren. Er f rag t an, ob es nicht möglich ist, sie 
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in einer Publikation der Öffentlichkeit zugängig zu machen. Karten­Cartouchen wurden 
fü r alle möglichen Zwecke veröffentlicht und finden allgemein großen Anklang. Eine Publi­
zierung von Globusabbildungen würde einem Bedürfnis vieler Kartenfreunde entsprechen. 
Prof. DE DAINVIIXE erwidert, er sei mit einer Veröffentlichung durchaus einverstanden. Bei 
den hier gezeigten Bildern handele es sich jedoch nur um eine kleine Auswahl der Bilder, die in 
seinem Besitz sind. Auf der Basis einer internationalen Zusammenarbeit sollte eine solche 
Veröffentlichung auch von Beiträgen anderer Globusfreunde möglich gemacht werden. 
Prof. BERNLEITHNER : Vielleicht ist an eine Veröffentlichung derartiger Bilder bei einer Neu­
auflage der „Geschichte der Globen" zu denken. Er verweist auf das 1964 erschienene Buch 
von Prof. DE DAINVILLE: „Le Langage des geographes (Die Sprache der Geographen)." 
Herr BONACKER : Warum kann der Forderung nach Veröffentlichung nicht sofort entsprochen 
werden? Ein Aufruf durch den Weltbund genügte, und es würde Material in Hülle und Fülle 
zugehen. 
Herr Dir. SCHMIDT erwidert, es sei weniger diese Frage des Materials, als vielmehr die der 
materiellen Voraussetzungen. Bei dem Budget des Weltbundes ist an eine so umfangreiche 
Veröffentlichung sicher erst im Jahre 2000 zu denken. 
Herr BONACKER: ES sollte dem Schriftführer des Weltbundes möglich sein, den Umfang einer 
Veröffentlichung mit dem Umfang des Budgets in Einklang zu bringen. 
Prof. BERNLEITHNER schließt die Diskussion um diese Frage mit dem Vorschlag ab, Prof. 
DE DAINVILLE möge das Bildmaterial in französischer Sprache dem Weltbund zur Verfügung 
stellen. Man werde dann einen Weg der Veröffentlichung finden. 
Prof. BERNLEITHNER weist noch auf die Bedeutung der Wiener Schule der Globenherstellung 
hin. Nachweislich habe bereits 1510 ein französischer Professor in Wien Vorlesungen über 
Globen gehalten. LEO BAGROW habe 1951 die Wiener Schule auf die drit te Stelle gerückt, was 
jedoch ihrer Bedeutung nicht gerecht werde. Erinnert sei lediglich an REGIOMONTANTJS, JOH. 
VON GMUNDEN u n d a n Z e n t r e n wie K l o s t e r n e u b u r g u n d Melk. 1497 h a t KONRAD CELTES a n 
der Universität Wien an Hand guter Globen bereits Vorlesungen in Geographie gehalten. 
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